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Grundprobleme der Warenkunde
Prof. Dr. Günther Grundke, Leipzig

I n versdiiedenen Ländern sind zur Zeit Warenkund­
ler ernsthaft bemüht, die bisher vorw iegend als 

Lehrfach gepflegte W arenkunde im Zusammenhang 
mit der Lehre an w irtsdiaftsw issensdiaftlid ien H odi­
sdiulen und Fakultäten w issensdiaftlid i zu fundieren. 
N eben dem 1949 verstorbenen W arenkundler Viktor 
Pösdil *) (zuletzt Frankfurt a. M.) sind dabei vor allem  
Edmund GrünsteidP) (Wien), Herbert Leifer®) (Ham­
burg), und N. Kosin )̂ (Moskau) zu nennen.
Der Verfasser des vorliegenden Beitrags hat sid i in 
letzter Zeit in mehreren Abhandlungen bemüht, die 
der W arenkunde eigentüm lidien Aufgaben darzu­
legen  und eine neue Definition der W arenkunde zu 
entwidseln. Dabei wurde die W arenkunde als eine 
W issensdiaft aufgefaßt, die sid i besonders mit der 
Prüfung, der, System atisierung und der Pflege der 
W aren besdiäftigt.®)
Bei diesem  allgem einen Bemühen um eine w issensdiaft- 
lid ie Fundierung der W arenkunde ersdieint es nun­
mehr angebradit, die theoretisdien Hauptprobleme 
darzulegen, mit denen sid i die deutsdien W aren­
kundler in den vergangenen zw ei Jahren besdiäftigt 
haben. D iese Hauptprobleme lassen sid i mit folgen­
den vier Fragen umreißen®):
1. Ist die W arenkunde überhaunt eine selbständige 
W issensdiaft?
2. Kann man bisher von einer w issensdiaftlid ien  
Pflege der W arenkunde spredien?
3. Kann die W arenkunde eigene w issensdiaftlid ie Ar­
beitsprinzipien entwidceln?
4. W eld ie Aufgaben haben die warenkundlidien Hodi- 
sdiulinstitute auf dem Gebiet der Forsdiung zu lösen?

DIE WARENKUNDE ALS W ISSENSCHAFT  

Betraditen wir zunädist die erste Frage, so ergibt sid i 
folgendes: D ie m eisten Autoren haben bisher voraus­
gesetzt, daß die W arenkunde eine W issensdiaft ist,

') S ieh e besond ers V . P ösd il: .V erk au fssch u le und V erk au fs­
lehrer. Kritik und V orschläge." Berlin 1929. „Prinzipien natürlicher 
Ordnung in  T ed in ik  und W irtsd ia ft. E ine Einführung in  d ie  W irt- 
sd ia ltsw issen sd ia ft , in sb eson d ere  in  d ie T ed in o log ie  und W aren­
kunde“, Stuttgart 1947.

E. G rünsteid l: „W arenkunde und T edinologie"  (Sonderdrudt 
zum 50jährigen B estand  der H ochsd iu le für W elth an d el in  W ien  
1898— 1948).

H. Leifer: „H auptproblem e der w issen sd ia ftlid ien  W arenkunde“, 
in; Z eitsd ir ift für h a n d elsw issen sd ia ftlid ie  Forsdiung. N eu e F olge, 
4. Jahrgang, 1952, S. 177— 184. „Das U nterrld itsfad i W arenkunde", 
in; W irtsd iaft und Erziehung, Band 6/1954, S. 92—98. „Ziel, 
G egen stan d  und M ethode d es w aren k un d lid ien  Unterrichts in Ein- 
zelh and elssd iu len " , in; D ie sta a tlid ien  H an d elssd iu len  der Freien  
und H an sestadt Hamburg (hrsg. v o n  Dr. Karl Ebel), Hamburg 
1954, S. 269—276. ^
)̂ T h esen  aus R eferaten  zur Beratung „W ie so ll das Lehrbuch der 

W arenkunde au sseh en ?“ (russisch), M oskau 1955.
®) G. Grundke; „W arenkunde als W issen sd ia ft in  Deutschland", 
in; W irtsd ia ftsd ien st Nr. 11/1954, S. 625—629. „Die w aren k un d lid ie  
Literatur und d ie sp ez ie llen  A rb eitsg eb ie te  der W arenkunde", in; 
Berufsbildung, 1954, S. 499—501. „G esd lid ite , G egen stan d  und A uf­
gab en  der W arenkunde“, in: Lehrbriefe für das Fernstudium  der 
H od isd iu le  für B innenhandel L eipzig. W arenkunde-Lehrbrief 1, 
2, A u flage , L eipzig 1956.
®) V gl. h ierzu audi G. Grundke; „Die L eipziger w arenkundlichen  
K olloquien  im  Studienjahr 1955/56", in; W issen sd ia ftlich e  Zeit- 
sdiTift der H o d isd iu le  für B innenhandel, 1. Jahrgang 1955/56, 
H eft 3, S. 81—90.

ohne dies jedodi allgem ein-überzeugend zu beweisen. 
(J. v. W iesner, K. Ohara, V. Pösdil, H. Leifer u. a.). 
Andererseits wurden in v ie len  Diskussionen audi 
gegenteilige A nsiditen geäußert, aber nidit veröffent- 
lidit. Die Tatsadle, daß die gegenteiligen  Ansiditen  
nidit publiziert worden sind, bew irkte jedodi, daß kein  
M einungsaustausdi in größerem Rahmen stattfand.
Ein w irklidier M einungsstreit entbrannte deshalb erst, 
als der V erfasser im Spätherbst 1955 seine Unter- 
sudiungsergebnisse über die Entwidclung und die Auf­
gaben der W arenkunde vor der wirtsdiaftswissen- 
sdiaftlid ien Fakultät der Universität Leipzig ver­
teidigte und vor den Teilnehmern der Leipziger 
w arenkundlidien Kolloquien im einzelnen über die 
Aufgaben der W arenkunde referierte.
W er weiß, w eld ie  Sdiw ierigkeiten sid i der Eingliede­
rung der W arenkunde in das akademische Lehr­
gebäude in  Deutschland entgegengestellt haben, mußte 
diesen M einungsstreit erwarten. So führte zwar das 
Bedürfnis, die angehenden W irtschaftswissenschaftler, 
besonders die Diplom handelslehrer über die Grund­
lagen der W arenkunde zu unterrichten, dazu, die 
W arenkunde an einzelnen wirtschaftswissenschaft­
lichen Hochschulen und Fakultäten zu pflegen. Aber 
auch hier nimmt die W arenkunde fast überall nur eine 
Randstellung ein, da sie  für die m eisten Studenten den 
Charakter eines Neben- oder Zusatzfaches besitzt. 
Sow eit die W arenkunde an naturwissenschaftlichen  
oder technischen Fakultäten gelehrt wurde, hat man 
sie einfach anderen Disziplinen, m eist der Botanik, 
der Technologie oder der Chemie, angegliedert. Sind 
dafür in Einzelfällen auch persönliche Gründe maß­
gebend gew esen, so zeigt dieser Umstand doch, daß 
damit die W arenkunde de facto als A nhängsel dieser 
Fächer betraditet worden ist. Spezielle warenkund­
liche Publikationsorgane hatten aus den genannten  
Gründen nur eine kurze Lebensdauer.
Für manchen Kritiker entsteht damit bereits ein w e­
sentliches Argument gegen die Existenz der selb­
ständigen W issenschaft W arenkunde. Er meint, die 
Fachvertreter der W arenkunde führten nur chemische, 
technologische oder biologische Forschungen durch 
und verw erteten lediglich die Ergebnisse dieser For­
schung in der Lehre. Die Schlußfolgerung lautet dann, 
die W arenkunde könne überhaupt keine selbständige 
W issenschaft sein. Da in derartigen Diskussionen ge­
legentlich hinzugefügt wird, man könne bisher auch

J. V. W iesn er: „Rohstoffe d es P flanzenreiches: V ersu d i einer  
ted in isd ien  R ohstofflehre d es P flanzenreidies", Band 1, 3. A uflage, 
L eipzig und Berlin 1914.
K. O hara; „Grundbegriffe der tech n isd ien  W arenprüfung", in: 
V ik tor G rafes „Handbudi der organ isd ien  W arenkunde m it Ein- 
sd ilu ß  der m ed ian isd ien  T echnologie und ted in isch en  W aren­
prüfung", Band 1, 1. H albband, Stuttgart 1930, S. 449— 468.
V . P ösd il; „W arenkunde. Ein Lehr- und H andbudi für Stud ie­
rende, K aufleute, V erw altu n gs- und Z ollbeam te, V o lk sw irte , Sta­
tistik er  und Industrielle" , Stuttgart 1924.
H. Leifer: „H auptproblem e“, a. a. O.
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nicht von  einer wissensdiaftlidien Pflege der W aren­
kunde spredien, m ödite id i vor der endgültigen Be­
antwortung der ersten Frage zunädist zu der Frage 
übergehen: Kann man bisher von einer w issensdiaft- 
lid ien  Pflege der W arenkunde spredien?

B i s h e r i g e  E n t w i c k l u n g s e t a p p e n

D iese Frage kann nur nadi einer gründlidien Über­
prüfung der einzelnen Entwidslungsphasen der W aren­
kunde beantw ortet werden. In Deutsdiland lassen sid i 
hierbei folgende Etappen untersdieiden:

Zeit der Vorläufer und Wegbereiter der Warenkunde
(bis 1778)
Gründungszeit der Warenkunde (1778-1810)
Zeit der allgemeinen Warenkunde (1810-1870)
Zeit der technischen Rohstofflehre (1870-1918)
Zeit der modernen Strömungen (ab 1918)

Den entsdieidenden Anstoß für die Konstituierung der 
W issensdiaftlidien Warenkunde lieferte die Entwidc- 
lung des kapitalistisdien Handels. Durdi die Ent- 
dediung der Seew ege nadi Ostasien und Amerika 
sow ie  durdi die Gründung von Manufakturen wurde 
das W arenangebot bedeutend bereidiert. Der stei­
gende Rohstoffkonsum der Industrie führte im Laufe 
des 17. und 18. Jahrhunderts zu einer Vervielfadiung  
der H andelsabsdilüsse.
G leid izeitig  wurde der Handel auf Grund von Proben 
durdi den Handel nadi bestimmten Typen ersetzt. 
W er sid i nunmehr gegenüber der Konkurrenz durdi- 
setzen  w ollte, braudite zuverlässige Informationen 
über die W aren. Besdireibungen der neu im Handel 
ersdieinenden W aren befanden sid i ursprünglidi in 
den versdiiedensten  Sdiriften, z. B. in Reisebesdirei- 
bungen, Kalendern, Zeitungen, Zeitsdiriften und 
Lexika. Zahlreidie handelswissensdiaftlidie Publika­
tionen bereiteten sdion in dieser Zeit die Begründung 
der W arenkunde vor (Savary, Marperger, Bohn und 
Ludovici).®)
Dank der Fortsdiritte der Naturwissenschaften er­
schien eine w issensdiaftlid ie Besdireibung der W aren  
aussiditsreidi. Chemie, Physik und vor allem  die 
Drogenkunde lieferten bereits mehr oder minder 
exakte Unterlagen zur Prüfung der W aren. Anregend  
auf die W arenkunde wirkten besonders die syste- 
m atisdien Arbeiten Linnes, die zeigten, w eld ie  Er­
fo lge mit H ilfe einer Systematisierung zu erzielen  
sind.
M it der Einführung der warenkundlidien Hochsdiul- 
vorlesungen an der Universität Göttingen und der 
Herausgabe warenkundlidier Lehrbüdier setzt die 
e igen tlid ie  G r ü n d u n g s z e i t  d e r  W a r e n k u n d e  
(1778— 1810) ein. Auf der Grundlage eines eingehen­
den Studiums der bereits vorliegenden Literatur und 
eigener praktisdier Forschungen veröffentlichten Bedc- 
mann, Böhmer und Trommsdorff grundlegende Ar­
beiten , die zur w iditigsten  Quelle der Autoren in den
®) G. Grundke; „Studien zur Geschidite der W arenkunde. I. M it­
te ilu n g : W egb ereiter  und V orläufer der W arenkunde“, in: W is­
sen sd ia ftlich e  Z eitsd ir ift der H odisd iu le für B innenhandel, 1. Jahr­
ga n g , 1955/56, H eft 2, S. 100— 111.

folgenden Jahrzehnten wurden. In den Lehrplänen der 
ersten Handelsschulen in Hamburg, Magdeburg und 
Berlin wurde die W arenkunde berüdcsiditigt.
Den folgenden Entwicklungsabschnitt kann man nadi 
dem vorherrsdienden Titel der warenkundlichen 
Sdiriften als die Z e i t  d e r  a l l g e m e i n e n  W a r e n ­
k u n d e  bezeichnen (1810— 1870). Obwohl man in d ie­
ser Zeit nur w enig Forsdiungen zur W arenkunde be­
trieb, nahm die w arenkundlidie Literatur erheblidi zu. 
Zahlreidie neue warenkundlidie Lehr- und Hand- 
büdier erschien (J. C. Sdiedel, C. L. Erdmannn, 
J. C.Leudis, J. H. Volker, C. F. G. Thon, J. C. Zänker
u. a.). Besonders am Anfang d ieses neuen Entwids- 
lungsabschnittes fanden die warenkundlichen Publi­
kationen die allgem eine Beachtung der gebildeten  
Kreise. A ls Beispiel sei angeführt, daß sid i audi 
Goethe zw ei warenkundliche Standardwerke der da­
m aligen Zeit zugelegt hat. ®)
Mit dem Aufkommen des Kolonialismus nahm dann 
hauptsädilidi seit 1870 das Interesse für die in den 
K olonialgebieten aufgefundenen Rohstoffe stark zu.

Den neuen Entwicklungsabsdinitt, der in Deutsdiland  
bis etw a 1918 vorherrsdite, kann man am besten als 
die Z e i t  d e r  t e c h n i s c h e n  R o h s t o f f l e h r e  
bezeidinen. A ls Forsdiungsmethode wurde hauptsädi- 
lid i die mikroskopische Untersuchung der pflanzlichen 
Rohstoffe gepflegt. A ngeregt durch erste Arbeiten des 
deutsdien Botanikers Hermann Sdiadit, wurden diese 
Forschungen vor allem  von den Vertretern der W ie­
ner Schule betrieben (J. V . W iesner, v. Höhnel sow ie
E. und T. F. Hanausek). In der deutsdien Literatur 
fanden diese Forsdiungsergebnisse sow ie die dort 
entw idielten A uffassungen über die Aufgaben der 
W arenkunde einen siditbaren Niederschlag.
Seit 1918, der Z e i t  d e r  m o d e r n e n  S t r ö ­
m u n g e n ,  herrsdien in der deutschen warenkund­
lichen Literatur zw ei Riditungen vor:
1. D ie t e c h n o l o g i s c h e  W a r e n k u n d e  als 
Reaktion auf die bisherige Konzentrierung des Inter­
esses auf die Rohstoffe, p ie  vom  Standpunkt der tech­
nologischen W arenkunde abgefaßten W erke unter­
sdieiden sich m eist nur durdi den Titel von Tedino- 
logie-Lehrbüdiern (E. Beutel, Schumann, Rüst, Eder u. a.).

2. Die t e l e o l o g i s c h e  W a r e n k u n d e .  Für sie 
ist die Betonung des Verwendungszwedces, die Be­
sdiränkung der tedinologisd ien  Darlegungen sow ie  
die Verbindung von w arenkundlidien mit verkaufs- 
kundlichen Ausführungen typisdi (theoretisdie Fun­
dierung durdi Viktor Pöschl). Die W are steht im 
Mittelpunkt der Betraditungen und nidit, w ie bei den  
W erken der technologisdien W arenkunde, das Pro­
duktionsverfahren (vgl. A. Oetker, Kahrs-Leifer u. a.).

W enn nun die W arenkunde in den einzelnen Etappen 
auch mit untersdiiedlidier Intensität gepflegt wurde, 
so läßt sid i doch verallgem einernd feststellen: Die 
bisherige W arenkunde hat sich bemüht, die über die

Nach ein er  freundlichen M itteilu n g  v on  H errn ^Dr. V ulpius 
(W eim ar). , •
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W aren veröffentlichten Tatsadien zu system atisieren  
und in Lehr- und Handbüchern zusammenzufassen. 
Gleichzeitig wurden vereinzelte Untersuchungen zur 
Prüfung sow ie zur Pflege und zur System atik der 
Waren durchgeführt. Eine generelle Anerkennung als 
W issensdxaft erwarb sicii jedoch die W arenkunde nicht.

Es ergibt sich weiterhin: Eine wissenschaftliche For­
schungsarbeit auf dem Gebiet der W arenkunde läßt 
sich nur für einige Entwicklungsetappen und für 
einige Hochschulen nachweisen. Trotz einer langen  
akademischen Tradition läßt das Lehrgebäude der 
W arenkunde noch immer zu wünschen übrig. 
Prinzipiell muß man die Frage nach der bisherigen  
Pflege der W arenkunde unbedingt von der Frage nach 
den objektiven Voraussetzungen für eine w issen­
schaftliche Pflege der W arenkunde trennen. So spricht 
die Tatsache, daß v ie le  als W arenkunden deklarierte 
W erke keinen streng wissenschaftlichen Maßstäben 
genügen, nicht etw a gegen die M öglichkeit einer 
wissenschaftlichen Pflege unserer Disziplin.

W ollen wir nun die Frage entscheiden, ob die W aren­
kunde überhaupt eine selbständige W issenschaft sein  
kann, so bedarf es vor allem noch folgender Klar­
stellungen: W elches ist der Gegenstand der W aren­
kunde? W elche Aufgaben besitzt die Warenkunde? 
Kann die W arenkunde eigene Untersuchungsmethoden 
entwickeln?

F o r s c h u n g s g e g e n s t a n d

Für jede W issensdiaft ist die Frage nach dem For­
schungsobjekt eine der entscheidendsten und be­
deutendsten Fragen, da es ohne ein solches For­
schungsobjekt keine selbständige W issensdiaft gibt. 
Leider gehen die Auffassungen der Autoren schon 
hinsichtlich des Gegenstandes auseinander. Es gibt 
hier zw ei prinzipielle Ansichten:
1. Gegenstand der W arenkunde sind die Waren. D ie­
ser Auffassung haben sid i die m eisten Fachvertreter 
in Deutschland sow ie in den deutschsprachigen Nach­
barländern angeschlossen. Sie kommt u. a. in den 
Schriften von  PÖscäxl̂ ®), Hassadt und BeuteP^), Grün- 
steidl und Stockert^^) sow ie H. Leifer^^) zum Ausdruck.

2. Gegenstand der W arenkunde sind die Gebrauchs­
w erte der W aren. D iese A uffassung wird begründet 
durch die terminologisch zweckmäßige Unterscheidung 
von Gebrauchswert*^) und Wert.

“ ) V . P ösd il: „Prinzipien", a. a. O.
“ ) K. H assak  und E. Beutel: „W arenkunde", Band 1 (Sam mlung 
G öschen, Band 222), Berlin 1947, S. 7.
12) E. G rünsteidl, K. Stodcert und M itarbeiter: „W arenkunde m it 
Einschluß der T echn olog ie“, W ien  1954, S. 1.

H. Leifer; „Ziel, G egen stan d  und M ethode d es w arenkund­
lichen U nterrichts in  E ln zelhandelssd iu len" , a. a. O.
**) D er Term inus «Gebrauchswert" findet sich schon b e i John Locke 
(1691): „Der natürliche W ert (natural w orth) jed es  D in ges  b esteh t  
in  se in er  E ignung, d ie  n otw en d igen  B edürfn isse zu b efried igen  
oder den A nnehm lichkeiten  des m enschlichen Lebens zu dienen."  
M arx v ersteh t darunter „die N ützlichk eit e in es  D in g es“, d ie 
durch d ie E igenschaften d es W arenkörpers b ed in gt w ird. („Das 
Kapital", Bd. 1, Berlin 1953, S. 40.) Böhm -Bawerk sdireibt: „Der 
G ebrauchsw ert, m it der b loßen  N ützlichkeit der G üter identifiziert, 
beruht vo llstän d ig  auf N u tzen .“ („Handwörterbuch der Staats- 
W issenschaften", Jen a  1928, Bd. 8, S . 994.) Für N icklisch is t  der 
G ebrauchsw ert „die B edeutung von  G ütern, d ie im  Gebrauch sind, 
für den  Gebraucher". (Handwörterbuch, der Betriebsw irtschaft, 
Stuttgart 1928, Band 5, S. 1010.)

Im Ausland wird diese Auffassung vor allem  von den 
sowjetischen W arenkundlern vertreten.^^) Sie. besitzt 
zumindest zw ei Vorteile: Sie ermöglicht eine Abgren­
zung gegenüber den wirtschaftswissenschaftlichen Dis­
ziplinen. Sie steht in Übereinstimmung mit den Auf­
gaben und Untersudlungsmethoden der Warenkunde. 
Die Abgrenzung gegenüber den wirtschaftswissen­
schaftlichen Disziplinen, die m eist gemeinsam mit der 
W arenkunde gelehrt w;erden, ist schon deshalb er­
forderlich, w eil die W are, w ie es Grünsteidl einmal 
treffend ausgedrückt hat, „ein Kind zw eier W elten“ 
ist. Sie repräsentiert sow ohl körperliche Eigen­
schaften als auch wirtschaftliche Beziehungen.

So zweckmäßig wirtschaftswissenschaftliche Kennt­
n isse für den W arenkundler sind, so notw endig ist 
aber auch eine Abgrenzung gegenüber den wirt­
schaftswissenschaftlichen Disziplinen. So kann es z. B. 
niem als ein Zentralproblem der W arenkunde sein, 
sid i mit der Konjunkturforschung auf bestimmten 
W arenmärkten oder mit Preis- oder Wertproblemen 
auseinanderzusetzen. Aber sie kann durch ihre For­
schungen wichtige Unterlagen für wirtschaftswissen- 
schaftlidie Studien auf diesem  Gebiet liefern.

Angesichts solcher Erwägungen ist bei den Leipziger 
warenkundlichen Kolloquien eine Einmütigkeit dar­
über erzielt worden, den Gebrauchswert als Gegen­
stand der W arenkunde zu betrachten.

Im Hinblick auf die Aufgaben der W arenkunde gab 
es keine prinzipiellen M einungsverschiedenheiten über 
die Berücksichtigung der W arenpflege in der Waren­
kunde. D agegen kam es bei der Erörterung der Pro­
blem e der W arenprüfung und der W arensystematik  
zu verschiedenen Diskussionen.

So wurde gefragt, ob sich die W arenkunde überhaupt 
mit der W arenprüfung beschäftigen müsse oder ob 
dies nicht Aufgabe anderer Disziplinen sei. W eiterhin  
wurde in Frage gestellt, ob die W arenkunde von  sich 
aus eine System atik entwickeln könne oder ob man 
die W aren nicht entsprechend den Bedürfnissen des 
Außenhandels bzw. Binnenhandels nur nach technolo­
gischen, physikalischen, d iem isdien oder biologischen  
Gesichtspunkten ordnen könne.

A ls Argument gegen die Berücksichtigung der W aren­
prüfung in der W arenkunde wurde angeführt, daß 
man nicht in der Lage sei, die Warenprüfung bei den 
für Handelsökonomen bestimjnten V orlesungen ge­
nügend zu berücksichtigen. A llerdings unterliegt man 
bei einer derartigen Fragestellung einem  prinzipiellen  
Fehler;

Man identifiziert die Frage nach dem Gegenstand und 
den Aufgaben einer W issenschaft mit der Frage der 
Darbietung dieser W issenschaft vor einem  bestimm­
ten Hörerkreis. Man übersieht also, daß Gegenstand  
und Aufgaben einer W issenschaft unabhängig von  
dem Zuhörerkreis existieren, dem die Grundlagen

>=) T h esen  aus R eferaten  zur Beratung; „W ie so ll das Lehrbudi 
der W arenkunde aussehen?" (russisch), M oskau  1955.

E. G rünsteid l: .T echn olog ie und W arenkunde", a . a .O . ,  S. 120.
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dieser W issenschaft in der Lehrtätigkeit geboten w er­
den. In w eld iem  Ausmaß z.B. die Warenprüfung in 
der warenkundlichen Lehrtätigkeit gepflegt wird, 
hängt in der Hauptsache von der Vorbildung der 
Hörer und von  ihrem Ausbildungsziel ab.

W ISSENSCHAFTLICHE ARBEITSMETHODEN

W enden wir uns jetzt der Frage zu, ob die W aren­
kunde eigene wissensdiaftliche Arbeitsprinzipien ent­
w ickeln kann.
V erschiedene Kritiker haben in diesem Zusammen­
hang auch die Frage gestellt, ob die W arenkunde auf 
den G ebieten der Warenprüfung und der W arensyste- 
m atik e igene wissenschaftliche Arbeitsprinzipien ent­
w ickeln könne. A ls der Verfasser die Ergebnisse 
seiner Studien über die Entwidclung und die Aufgaben  
der W arenkunde vor der Leipziger wirtschaftswis- 
senschaftlidien Fakultät vortrug, brachte ein Mit­
g lied  des Fakultätsrates folgendes zum Ausdruck; In 
der W arenkunde könne es sich wohl höchstens darum 
handeln, diem ische oder physikalische M ethoden für 
die Prüfung der W aren auszuwerten. Eigene Unter­
suchungsprinzipien könnten doch von der W aren­
kunde nicht entwickelt und angewendet werden.

W a r e n p r ü f u n g

Zunächst bleibt festzustellen, daß man heute bei der 
Prüfung vieler W aren nicht mehr ohne diemische oder 
physikalische Untersuchungen auskommt. In v ielen  
Fällen genügen diese Methoden allein aber nicht für 
die Beurteilung der Güte. So sind die Ergebnisse der 
M aterialuntersudiung für die Prüfung eines Porzellan­
serv ices nicht ausreichend. Hier muß man vielm ehr 
insgesam t sieben versdiiedene Gesiditspunkte berück­
sichtigen, so daß man kaum davon spredien kann, es 
handele sich lediglich um die Anwendung diem isdier 
oder physikalischer Prüfergebnisse. Man muß beach­
ten: 1. Material, 2. Verarbeitung, 3. Funktion, 4. Kon­
struktion, 5. Normengerechtheit, 6. Oberflächenbesdiaf- 
fenheit, 7. Gestaltung und Dekorierung.

Wer die Güte eines Waschpulvers beurteilen will, kann zwar 
an Hand des diemischen Prüfbefunds feststellen, ob das Er­
zeugnis den festgesetzten Gütevorsdiriften entspricht: in den 
meisten Fällen begnügt man sich auch mit einer derartigen 
Untersuchung. Man kann aber darüber hinaus mit Hilfe 
optischer Untersucäiungsmethoden nodi die Gewebeaufhel­
lung durch die Waschflotte ermitteln. Um weiter zu prüfen, 
ob das Waschpulver das Gewebe schont oder nicht, bedarf 
es einer Prüfung durch die Bewährung im Gebrauch. Diese 
Prüfung wird zwar aus Gründen der Zeitersparnis im all­
gemeinen nicht angestellt, ist aber für die Güte eines Wasch­
pulvers sehr wesentlich.

W ir sehen schon aus diesem Beispiel, daß sich die 
Feststellung der Güte einer Ware nicht einfach aus 
der bloßen Addition einzelner Prüfbefunde ergibt. Die 
in  Frage kommenden Prüfmethoden müssen vielm ehr 
sinnvoll kombiniert und unter dem einheitlichen Ge­
sichtspunkt der möglichst weitgehenden Erfassung des 
Gebrauchswertes eingesetzt und bew ertet werden. 
Bei derartigen Studien spielt der Verwendungszweck  
der W are eine entscheidende Rolle.

Da die chemischen und physikalischen Prüfbefunde 
oft eine zu geringe Aussagekraft über die vom Kon­
sum enten beabsichtigte Verwendung besitzen, wird 
w eiterhin in zunehmendem Maße die Bewährung der 
W are im Gebrauch überprüft. Bei der Textilprüfung 
spricht man dann — etwas unglücklich — auch von  
Gebrauchswertprüfung. Obwohl man sich bei Tex­
tilien nunmehr sdion seit über 20 Jahren mit dem  
Problem beschäftigt, steht die Entwicklung dieses Prüf­
verfahrens noch ganz an ihrem Anfang. Aber schon jetzt 
muß man anerkennen, daß die M ethoden zur Prüfung 
der Bewährung im Gebrauch (Gebrauchswertprüfung) 
zu verschiedenen Interessanten Ergebnissen geführt 
haben.
Soll z. B. die Güte einer Waschmaschine ermittelt werden, 
so sind zahlreiche Prüfgesichtspunkte zu berücksichtigen; sie 
lassen uns ebenfalls sehr deutlich erkennen, daß es sich bei 
der Warenprüfung nicht ausschließlich um die Auswertung 
eines chemischen oder physikalischen Prüfbefundes handelt” ):
1. Prüfung der Gebrauchsanweisung anhand der praktisdien 
Anwendbarkeit, 2. Prüfung der optimalen Ladung, 3. Prüfung 
der optimalen Waschdauer, 4. Prüfung der mechanischen 
Einflüsse auf das Waschgut, 5. Prüfung der chemischen Ein­
flüsse auf das Waschgut, 6. Prüfung der Spülwirkung. Außer­
dem werden die folgenden Gesichtspunkte beurteilt: Form, 
Zubehör und Hilfskräfte, Zweckmäßigkeit der Maschine und 
einzelner Teile, Arbeits-, Kraft- und Zeitersparnis beim ge­
samten Waschvorgang, Waschdauer, Handlichkeit, Bedienung, 
Arbeitshöhe, Aussehen der Maschine nach den Prüf- und 
Haushaltswäschen und nach dem Waschen von Überkleidern. 
Schließlich ist ein Vergleich mit den Maschinen der gleicäien 
Kategorie, einschließlich eines Preisvergleichs, anzustellen.

W esentlich sind 1. die Aufstellung von Gütericht­
linien, die der Verwendung der W are entsprechen,
2. die relative Bewertung der einzelnen Prüfverfah­
ren in Übereinstimmung mit dem Verwendungszweck. 
Spezifisch warenkundliche Probleme ergeben, sich 
w eiterhin bei der Überprüfung der Bewährung einer 
W are im Gebrauch. D iese Prüfung der Bewährung im 
Gebrauch ist dabei um so notwendiger, je höher der 
Grad der Bearbeitung der jew eiligen  W are ist.

W a r e n s y s t e m a t i k

Noch auffallender ergibt sich das spezifisch Waren- 
kundliche bei der W arensystematik. So kann man 
z. B. die M ineralien nach der chemischen Zusammen­
setzung und nach dem Kristallbau in ein System  brin­
gen. In der großen Gruppe der W erkstoffe kann man 
nach der chemischen Zusammensetzung sow ie nach 
physikalischen und chemischen Eigenschaften ordnen. 
Aber auf diese W eise ist es nur möglich, die Erzeug­
nisse einer einzigen W arengruppe in ein System zu 
bringen. Leider gehen auch die m eisten Arbeiten, die 
sich mit systematischen Erwägungen beschäftigen, nur 
von dem engen Gesichtskreis bestimmter W arengrup­
pen aus.*®)

1̂ ) E lektr isd ie H aushaltgeräte, Züridi 1955/10. S. 3—4, zitiert nadi 
W alter P. H. Scheuerm ann: „Entwidclung und Stand der Forsdiun- 
gen  zur F estste llu n g  der G ebraudistüditlgk .eit v o n  Konsum.gütem"  
(M anuskript), N ürnberg 1955.
1̂ ) Im H inblidc auf d ie  S ystem atik  der L ebensm ittel g ilt  d ies z. B. 
für d ie A rb eiten  v on  Findce und K ollath . S ieh e H. Fincfce: „Be­
griffe und O rdnungsbezeid inungen  des E rn äh ru n gsgeb ietes“, in: 
Z eitsd ir ift für U ntersudiung der Lebensm ittel, 85. Band, 1943, 
H eft 1, S. 1—32. W . Kollath: „Die O rdnung unserer Nahrung", 
Stuttgart 1942.
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Eine System atik aller W aren kann jedoch nur als Er­
gebnis einer eingehenden verallgem einernden Be- 
traditung gew onnen werden. Es zeigt sid i aber dann, 
daß für die Sdiaftung einer alle W aren umfassenden  
Gesamtsystematik die von der Tedinologie, der Che­
mie, der Physik und der B iologie gesdiaffenen Ord­
nungsprinzipien nidit ausreidien.

Für die Entwiddung eines derartig umfassenden  
System s ersdiienen ursprünglidi drei Ausgangspunkte 
besonders aussiditsreidi:

1. die Einteilung nadi den N aturreidien und den be­
nutzten Rohstoffen,

2. die Einteilung nadi W irtsdiaftszw eigen und den 
jew eiligen  Produktionsverfahren,

3. die Einteilung nadi dem Verwendungszwedi.

D ie Einteilung nadi den N a t u r r e i c h e n  u n d  
d e n  b e n u t z t e n  R o h s t o f f e n  hat die Syste­
matiker seit dem vergangenen Jahrhundert immer 
w ieder angelodit. Der Grund dafür liegt darin, daß 
uns diese Einteilung die Beziehungen zw isdien Roh­
stoffen und Fertigwaren ansdiaulich demonstriert. 
Einen w eiteren Vorteil glaubte man darin zu erken­
nen, daß man sid i w eitgehend auf die bekannten und 
bewährten naturwissenschaftlidien Ordnungsprinzi­
pien stützen kann. Bei dieser System atik werden die 
Obergruppen durch die Atmosphäre, die Hydrosphäre 
und Lithosphäre gebildet. Man ist nun in der Lage, 
die aus Atmosphäre, Hydrosphäre und Lithosphäre 
gew onnenen Rohstoffe, Halbfabrikate und Fertigwa­
ren nadi diem isdien Gesiditspunkten w eiter zu unter­
gliedern. Die aus der Biosphäre stammenden Roh­
stoffe, Halbfabrikate und Fertigwaren können unter 
Benutzung der botanischen und der zoologischen Sy­
stematik w eiter unterteilt werden.

Ein V ersudi dieser Art ist in jüngster Zeit von den 
wissenschaftlichen Mitarbeitern der Abteilung W aren­
kunde des Instituts für Binnenhandelsökonomik an 
der Universität Leipzig unternommen und in  den 
w arenkundlidien Kolloquien der Leipziger Handels­
hochschule zur D iskussion gestellt worden. G. Hof­
mann, der über diese A rbeiten berichtete, ließ sid i da­
bei von  dem interessanten Gedanken leiten, den W eg  
von der Natur zu den W aren in einer Doppelpyra- 
mide zum Ausdruck zu bringen.^®)

Natur

>•) N ähere A usführungen  b e i G . Grundke; „Die E rgebnisse der 
Leipziger w aren k un d lid ien  K olloquien", in: D er H andel, I. Jahr­
gan g , 1956, H eft 1, S. 22—26.

Bei den in der Skizze angedeuteten Obergruppen 0—9 
handelt es sid i um folgende Warengruppen, die bis 
zur Fertigware w eiter untergliedert werden sollen;

0 =  Erze, Metalle, Legierungen
1 =  Steine und Erden
2 =  anorganisdi-diemlsdie Erzeugnisse
3 =  Brenn-, Kraft- und Sdiniierstoffe
4 =  kohlendiemisdie Erzeugnisse
5 =  organlsdi-diemisciie Erzeugnisse
6 =  Holz, Zellstoff, Papier
? — Häute und Felle, Leder und Pelze
8 =  Faserstoffe und Textilien
9 =  Nahrungs- und Genußmittel

Leider sind derartig ansdiauliche Ordnungsversudie 
nur von didaktischem Wert. Die praktische Anwend­
barkeit eines derartigen System s ist gering. Der Kern 
des Problems liegt hier nämlich w eniger in einer 
zw eifellos nodi verbesserungsbedürftigen Gruppen­
bildung, als vielm ehr in der bereits von G. Hofmann 
selbst erkannten Schwierigkeit, W aren, die aus 30 
oder 40 Rohstoffen erzeugt werden (Kraftfahrzeuge, 
Flugzeuge, Planetarien usw.), sinnvoll einzuordnen. 
Das ist audi der Grund dafür, daß derartige Ord­
nungsversuche nur für Rohstoffe, Halbfabrikdte und 
einen Teil der Fertigwaren geeignet sind. Grundsätz­
lich gilt jedoch: je höher der Grad der Bearbeitung 
einer W are ist, um so sdiw ieriger wird es, die Waren 
nadi den Naturreichen und den benutzten Rohstoffen 
zu ordnen.

Die Einteilung nadi W i r t s c h a f t s z w e i g e n  und 
P r o d u k t i o n s v e r f a h r e n  führte ebenfalls zu 
keinem  befriedigenden Ergebnis. Der Nachteil einer 
derartig technologischen Gliederung liegt vor allem  
darin, daß derjenige, der exakt vorgehen w ill, nidit 
selten Haupt- und N ebenerzeugnisse sehr unterschied­
licher Art in einer Gruppe zusam menfassen muß, z. B. 
Lokomotiven und Spielzeug, A lkohol und Trockeneis, 
weiterhin Arzneimittel und Schädlingsbekämpfungs­
m ittel mit W asdim itteln und Kosmetika. Waren, 
deren Verwendungszwedc sehr ähnlidi ist, werden 
bei derartigen System atiken voneinander getrennt. 
Dies gilt z, B. für Lebensmittel, die als unmittelbare 
Erzeugnisse des W irtschaftszweiges Landwirtschaft 
anders eingruppiert werden, als w enn sie von der 
Lebensmittelindustrie bearbeitet in den Handel ge­
langen (frisches Obst und Obstkonserven, Hülsen- 
fruditsamen und Hülsenfruchtmehle). A udi bei einer 
derartigen System atik komplizieren sid i also die Ver­
hältnisse mit zunehmendem Grad der Bearbeitung der 
jew eiligen  Waren.

Uns sd iien  deshalb die Benutzung einer t e l e o l o ­
g i s c h e n  S y s t e m a t i k  als Ausgangspunkt für 
ein neues Gesam tsystem  besonders zweckmäßig. Auf 
der Sudie nadi den Prinzipien für eine derartige 
Systematik, die unter A nwendung bestimmter Eintei­
lungsgrundsätze zu einem  logisch aufgebauten System  
führt, in das sid i Lebensmittel, Industriewaren und 
Produktionsmittel eingliedern lassen, beauftragte der
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V erfasser seiilen  M itarbeiter H. Kröber, eine Syste­
m atik der Lebensmittel zu entwickeln.^») D iese Syste­
matik, die noch einer gründlichen Ausfeilung bedarf, 
so ll dabei der D iskussion um die Entwicklung einer 
neuen, den wachsenden Anforderungen entsprechen­
den W arensystem atik dienen.
D ie Hauptforderungen, die in diesem Zusammenhang 
an die System atik gestellt werden, sind: Brauchbar­
k eit in der volkswirtschaftlichen Praxis und W issen­
schaftlichkeit.
Unter Brauchbarkeit wird dabei die leichte Hand­
habung auf Grund von Übersichtlichkeit, Einfachheit 
und Klarheit verstanden. Weiterhin muß vom  Stand­
punkt der Brauchbarkeit aus eine M öglichkeit be­
stehen, die W aren nach der Dezimalklassifikation zu 
beziffern. Die so gew onnene Warennummer soll einen  
eindeutigen Schluß auf das jeweilige Erzeugnis er­
möglichen.
V om  Standpunkt der Wissenschaftlichkeit sind gleich­
zeitig  zu fordern: A nwendung möglichst einheitlicher 
Einteilungsprinzipien, die zu gleichwertigen Gruppen 
und Untergruppen führen, sow ie die Anwendung kla­
rer, deutlich abgrenzbarer Begriffe.

Daß es sich bei unserem Versuch nicht um eine reirl 
teleologische System atik handeln konnte, war uns 
von vornherein klar. Denn schon aus den Arbeiten  
von Pöschl hatte sich ergeben, daß neben dem Ver­
wendungszweck w eitere Gesichtspunkte berücksichtigt 
werden müssen.^i)

Unserer M einung nach sollen die obersten W aren­
gruppen nach dem Verwendungszweck gebildet wer­
den. Eine derartige W arengruppe ist die Gruppe der 
Lebensmittel, in der sich nach dem Verwendungs­
zweck drei Untergruppen unterscheiden lassen: Nah­
rungsmittel, Genußmittel und Hilfsstoffe zur Nah­
rungsbereitung.

Innerhalb der Zweckgruppen Nahrungsmittel und Ge­
nußmittel werden die folgenden drei Untergruppen 
nach dem Rohstoff und die : w eiteren Untergruppen 
nach dem Grad der Bearbeitung gebildet. Die H ilfs­
stoffe zur Nahrungsbereitung werden dagegen zu­
nächst einnial teleologisch und erst anschließend 
daran nach Rohstoff und Grad der Bearbeitung unter­
gliedert. A uf diese W eise entstehen 9 W arengruppen 
bei den Nahrungsmitteln und je  7 Warengruppen bei 
den Genußmitteln und den Hilfsstoffen.

Versuch einer System atik der Lebensmittel nach H. Kröber
(W arennum m em  n ad i dem  Dezim a,lsystem )

L e b e n s m i t t e l  6

N ah ru n gsm itte l 61 G enußm ittel .62 H ilfssto ffe  zur N ahrun gsb ereitun g 63

1. G etreid e und  
H ü lsen fru d itsam en 611

1. K affee 621 1. W ürzm ittel 631

2. G em üse, K artoffeln  u . Obst 612 2. T ee ' 622 2. Badctriebm ittel 632
3. Zucker 613 3. Tabak 623 3. V erdickungs- und  

Em ulgierungsm ittel 633
4. F leisch 614 4. B iere' ” 624 4. K on servieru n gsm ittel 634
5. F isd ie , S d ia len - und  

K rustentiere 615
5. W ein e 625 5. Lebensm ittelfarben 635

6. Eier 616 6. Spirituosen 626 6. S d iön un gsm ittel 636
7. M ild i 617 7. S on stige  ■ G enußm ittel 629 7. S on stige  H ilfssto ffe 639
8. F e tte  und ö l e 618
9. S o n stig e  N ahrungsm ittel 619

Jedes Lebensmittel erhält damit zugleich eine logisch 
entw ickelte Warennummer, die nähere A ussagen über 
das vorliegende Erzeugnis gestattet. A ls Beispiel sei 
die Warennummer 61 11 16 21 erläutert.

Beispiel iür die Warensystematik;
Warennummer 61111621

(nadi. H. Kröber)

W arennum m er W arengruppe Einteilungsprinzip

6
61
611

6111
61111
611116
6111162
61111621

L ebensm ittel
N ahrungsm ittel
G etreide und
H ülsenfruditsam en
G etreide
W eizen
T eigw aren
E ierteigw aren
E ierm akkaroni

^ V erw endungszw edc

R ohstoff

Grad der Bearbeitung

W ir können zwar im Augenblick noch nicht entschei­
den, ob dieser von uns eingeschlagene und hier nur 
angedeutete W eg zu einer den Anforderungen von  
W issenschaft und Praxis in bester W eise genügenden  
W arensystem atik führen wird. Eines dürfte allerdings

G. Grundke; »Die E rgebnisse der Leipziger w arenkundlid ien  
K olloquien", in: D er H andel, 1. Jahrgang, 1956, H eft 2, S. 28—33.

sicher sein: D ie Entwicklung einer solchen Systematik  
ist eine spezifisch warenkundliche Aufgabe. Nur die 
Warenkunde wird in der Lage sein, eine umfassende 
System atik zu schaffen, die iiber den naturgemäß 
engen Gesichtskreis einzelner W arengruppen hinaus­
geht und damit die Einordnung der hinsichtlich Ver­
wendung, Bearbeitung, Handelsformen und Qualitäten  
so außerordentlich unterschiedlichen Erzeugnisse er­
möglicht. Keine andere W issenschaft kann diese Auf­
gabe der W arenkunde in irgendeiner Form abnehmen.

WARENKUNDLICHE VERALLGEMEINERUNGEN

Neben einem Gegenstand und spezifischen Aufgaben  
verlangt man von einer W issenschaft aucäi die Exi­
stenz bestimm ter G esetze. W ir kommen hiermit zu 
einem  Kernproblem, über das wir z. Z. noch verhält­
nismäßig w enig  aussagen können.

In Deutschland sind die ersten drei warenkundlichen  
„Gesetze" von Viktor Pöschl formuliert und zu einem  
sogenannten „Gesetz von den bedingten Ersatzmög­
lichkeiten" zusammengefaßt worden. Es handelt sich
*1) V g l. h ierzu  V . Pö^dil: .Prinzip ien", a. a. O ., S. 98— 105.
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hierbei um Verallgem einerungen, die sid i auf d ie Ver- 
Wendung der W aren beziehen und die für die Prüfung 
und die teleologische System atik der W aren von Be­
deutung sind. Pösdil spricht davon, daß dent' „Gesetz 
von den bedingten Ersatzmöglidikeiten" der Charak­
ter eines N aturgesetzes zukomme, „da es den durch 
zahlreiche Einzelfälle erhärteten tatsächlichen Zustand 
ausdrückt"^^).
Das erste dieser G esetze wird von  Pöschl als „G e - 
s e t z  d e r  c h e m i s c h e n  A n a l o g i e "  bezeich­
net. Es sagt aus, „daß chemisch gleiche oder chemisch 
verwandte (ähnliche) W aren gleiche oder ähnliche 
Verwendungsm öglichkeiten gestatten".
A ls Beispiele führt Pöschl die verschiedenen Getreide­
arten an, die als Nahrungsmittel verw endet werden 
können, sow ie die verschiedenen Hölzer, die als Bau­
material dienen. Er bemerkt hierzu; „Es ist ohne w e i­
teres einleuchtend, daß W aren einander mit um so 
höherer V ollständigkeit ersetzen können, je größer 
ihre Übereinstimmung in chemischer und daher auch 
in physikalischer Hinsicht ist. Andererseits wird klar, 
daß die Eignung zum vollw ertigen Ersatz um so mehr 
schwindet, je mehr Besonderheiten, das sind also 
Merkmale und Eigenschaften chemischer und physika­
lischer Art, hervortreten, die als Abweichungen vom  
erstgegebenen Vorbilde erscheinen. Sind diese Ab­
weichungen zu stark, dann ist die Erfüllung des g e ­
gebenen Verwendungszweckes erschwert oder un­
möglich, d. h. der betreffende Gegenstand muß aus 
dem Gebrauch überhaupt herausgezogen oder einer 
anderen Verwendung zugeführt werden"^®).

A ls w eiteres Gesetz betrachtet Pöschl „das Gesetz der 
Vertretbarkeit chemisch verschiedener Stoffe", das er 
auch „ G e s e t z  d e r  p h y s i k a l i s c h e n  A n a ­
l o g i e “ nennt. Es drüdst folgende Verallgem einerung  
aus: „Chemisch vö llig  verschiedene Stoffe oder Stoff­
gem enge verhalten sich physikalisch oder auch che­
misch (und physiologisch usw.) ähnlich w ie z.B . die 
stofflich verschiedenen pflanzlichen und tierischen 
Fasern, die Nährstoffe, die Drechslerstoffe, die ver­
schiedenen H yistöffe  von ähnlicher pharmakologischer 
W irkung u. v. a." ‘̂‘).
D iese beiden Pöschlschen „Gesetze" drücken zw eifel­
los richtige Verallgem einerungen aus, die einer v ie l­
fältigen Anwendung fähig sind. Leider trifft das für 
das von ihm formulierte „ G e s e t z  d e r  v e r ­
s c h i e d e n e n  V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i ­
t e n "  nicht mehr zu. Sein Inhalt lautet nämlich: „Che­
misch gleiche oder verwandte Stoffe lassen ganz ver­
schiedene Verwendungsarten zu"^ )̂.
Hier handelt es sich nicht um eine echte wissenschaft­
liche Verallgemeinerung-, denn es bedarf keiner w is­
senschaftlichen Forschungen, um eine derartige A us­
sage zu treffen. Daß Papier b eisp ielsw eise in Form 
von Druckpapier zum Drucken der Lehrbücher, von

Butterbrotpapier zum Einwickeln des Frühstücks und 
von Schreibpapier für das Schreiben eines Briefes be­
nötigt wird, weiß bereits der Schüler der Grundschule. 
Eine echte wissenschaftliche V erallgem einerung be­
steht jedoch in folgender Erkenntnis, d ie ebenfalls 
von  Pöschl stammt und sich in seinem  Kommentar 
zum „Gesetz der verschiedenen Verwendungsmöglich­
keiten" findet: „Forscht man nach den verschiedenen  
Verwendungsm öglichkeiten einer W are und vergleicht 
die Ergebnisse, so kann man feststellen: für jedes 
Ding ist die Zahl seiner Verwendungsm öglichkeiten  
um so größer, je geringer der Grad seiner Verarbei­
tung ist." '̂’) Oder, um es noch kürzer zu formulieren: 
Je höher der Grad der Be- bzw. Verarbeitung einer 
W are ist, um so sp ezieller ist ihr Verwendungszweck. 
Sollte nach Klarstellung des Charakters warenkund­
licher Gesetze der Ausdrude Gesetz für das „Gesetz 
der chemischen" bzw. „der physikalischen Analogie" 
als zutreffend betrachtet werden, so wäre das dritte 
dieser Gesetze besser „Gesetz der Abhängigkeit des 
Verwendungszwedces vom  Grad der Bearbeitung" zu 
nennen.

Ein w eiteres warenkundliches „Gesetz" hat H. Leifer 
dargelegt und als „ G e s e t z  d e r  E r g ä n z u n g s ­
m ö g l i c h k e i t e n “ benannt. Es besagt, „daß sich 
verschiedenartige W aren einer Zweckgruppe (z. B. der 
Ernährung) trotz verschiedener Zwecksetzung und 
stofflicher Verschiedenheit bei einem  bestimmten 
Zweckfall gegenseitig  ergänzen, w eil sie zueinander 
passen. Solche W aren heißen Brgänzungswaren." ’̂) 
D iese von Leifer getroffene V erallgem einerung ist 
sow ohl vom Standpunkt der teleologischen Syste­
matik als auch vom  Standpunkt der Auswertung 
warenkundlicher Kenntnisse in der Verkaufskunde 
von Interesse.
Zur Erläuterung der Zusammenhänge schreibt H. 
Leifer, daß es solche „Ergänzungswaren" gibt, „die sich 
obligatorisch ergänzen, da sie zu einem Zweck zwin­
gend zusammengehören. Beispiele: Schraube und
Schraubenmutter, Schloß und Schlüssel, Hopfen und 
Malz." 28)
Daneben gibt es auch Ergänzungswaren, „die sich zu 
zw eien oder mehreren fakultativ ergänzen. Die Zweck- 
erfüllung w ird“, w ie Leifer darlegt, „besser gelingen  
oder sein, wenn sich die fakultativen Komplementär­
waren ergänzen. Beispiele: Strumpf und Strumpfhal­
ter, Topf und Deckel, Würstchen und Senf. Zum Zweck 
des Backens einer Sandtorte ergänzen sich Stärke­
puder, Fett, Eier, Zucker, Backpulver, Aromamittel"^®). 
W eiterhin verw eist H. Leifer darauf, daß zu einer 
Hauptware ergänzende N ebenwaren empfohlen, wer­
den können, „zum Bohnenkaffee Dosenmilch und 
Zudcer“.
Zweifellos wird man bei der w eiteren systematischen  
Bearbeitung des warenkundlichen Stoffes neue Ver-

=') V . Pösd il: „Prinzipien“, a. a, 0 „  S. 110.
V . Pöschl: .Prinzip ien", a. a. O ., S. 110.

« ) V . P ösd il: „Prinzipien“, a. a. O ., S. 111.
**) V . Pöschl: „Prinzipien“, a. a. O ., S. 111.

» ) V . Pöschl: .Prinzip ien", a. a. O ,, S, 111,
*’) H. Leifer: „Ziel, G egen stan d  und M eth od e“, a. a. O ., S. 274.
“ ) H. Leifer: „Ziel, G egen stan d  und M eth od e“, a. a. O ., S. 274-275.

H. L eifet; .Z ie l, G egen stan d  und M ethode", a. a. O ., S. 275.
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allgem einerungen entdecken. So pflegt der V erfasser 
in seinen  warenkundlichen Vorlesungen auf einige 
w eitere Erfahrungsregeln hinzuweisen, die trotz ihrer 
Einfachheit vielfach nicht genügend beachtet werden. 
Eine ganze Reihe von Verallgemeinerungen ergeben  
sich bereits aus der Abhängigkeit des Verwendungs­
zw eckes vom  Grad der Bearbeitung.
A us der Tatsache, daß die Zahl der Verwendungs­
m öglichkeiten mit zunehmendem Grad der Bearbei­
tung abnimmt, folgt für die W a r e n p r ü f u n g ;  Je 
höher der Grad der Bearbeitung und je  spezieller der 
V erwendungszw eck einer W are ist, um so notw en­
diger ist es, eine Funktionsprüfung bzw. eine Prüfung 
der Bewährung im Gebrauch vorzunehmen (vgl. rohes 
Erdöl und Flugzeugbenzin, Garn und Strumpf, Merso- 
lat und W aschpulver, Einzelteile des Kraftfahrzeuges 
und Kraftfahrzeug, Einzelteile von Waschmaschinen 
und W aschmaschinen); für die W a r e n s y s t e m a ­
t i k :  Je höher der Grad der Bearbeitung der zu ord­
nenden W are, um so notwendiger wird die Ordnung 
nach dem Verwendungszweck (vgl. Stahlbramme und 
Motor, Holzstamm und Spielware aus Holz, Zellstoff 
und Urkundenpapier); für die W  a r e n p f 1 e g e : Ab­
geseh en  von der Konservierung gilt, daß mit zuneh­
mendem Grad der Bearbeitung auch die Anforderun­
gen  an die W arenpflege wachsen (vgl. Rohkaffee und 
Röstkaffee, frische Nahrungsmittel und fertige oder 
halbfertige Nahrungszubereitungen, metallische W erk­
stoffe und Spezialgeräte aus diesen W erkstoffen, Roh­
stoffe der Glasherstellung und Glas).
Es ließen sid i noch mehr Verallgem einerungen an­
führen. Zur tieferen Erkenntnis und zur exakten For­
mulierung solcher Verallgemeinerungen wird es 
zweckmäßig sein, die Beziehungen in enger begrenz­
ten  und unterschiedlichen Warengruppen zu studieren. 
D ies ist jedoch bisher noch nidit in einer befriedigen­
den W eise getan worden.
Ob solche Studien in den nächsten Jahren in größe­
rem Ausmaß gepflegt werden können, ist sehr zw ei­
felhaft; denn die Handelspraxis verlangt dringend 
nadi anderen Untersuchungen, die für die künftigen  
Forschungsvorhaben bestimmend sein dürften.

Kü n f t i g e  a u f g a b e n  

Berücksichtigt man die Tatsache, daß die Festlegung  
von  technischen Normen sowie von Gütevorschriften 
und Lieferbedingungen einen immer größeren Kreis 
von  W aren erfaßt, so entsteht eine w esentliche A uf­
gabe der W arenkunde in der Festlegung von Prinzi­
p ien  für die Qualitätsbeurteilung in den einzelnen  
W arengruppen, in der Ausarbeitung von Gütericht­
linien, die w eitgehend der Verwendung der jew eili­
gen  W are entsprechen, sowie in der Schaffung neuer

Prüfmethoden, durch die es m öglidi wird, den Ge­
brauchswert der W are möglichst vollständig zu er­
fassen.
Hierzu werden im besonderen noch notw endig sein  
das V ervollständigen der M ethoden der Sinnenprü­
fung und das verstärkte Studium der Bewährung der 
W aren im Gebrauch.
Da sich in unseren Handelsbetrieben w eiterhin die 
Tendenz zur Einführung der system atisdien Gütekon­
trolle mehr und mehr abzuzeichnen beginnt, bedarf 
es der Entwicklung von Schnellprüfmethoden für die 
Handelspraxis. An diese Sdinellprüfmethoden sind 
m indestens vier Forderungen zu stellen: Sdinelle  
Durchführbarkeit, geringer Kostenaufwand, ausrei­
chende A ussage über wichtige G üteeigensdiaften und 
einfadie Ausführung.
W eiterhin besteht eine wichtige Aufgabe darin, zu 
untersuchen, welche M öglichkeiten bestehen bzw. 
w eld ie  Voraussetzungen geschaffen werden müssen, 
um die systematische Gütekontrolle in den Handels­
betrieben einzuführen.
W ie notw endig eine verstärkte Forsdiung auf dem  
Gebiet der W arensystem atik ist, geht daraus hervor, 
daß ein alle W aren um fassendes und den Ansprüchen 
von W issensdiaft und Praxis genügendes Klassifika­
tionssystem  immer nodi fehlt. Im Vordergrund der 
Untersudiungen müßten drei Aufgaben stehen:
1. Untersuchungen über die Anwendungsm öglichkei­
ten der einzelnen M ethoden der W arensystem atik in 
den wichtigsten Warengruppen; 2. Untersuchungen  
über die Anwendung dieser M ethoden bei der Schaf­
fung neuer Lehrbüdier und neuer Normen; 3. die 
Sdiaffung von Richtlinien über die Erarbeitung eines 
neuen allgem einen W arenverzeidinisses.
Auf dem Gebiet der W arenpflege gilt es vor allem, 
die optimalen Lagerbedingungen für Lebensmittel und 
Industriewaren zu präzisieren. Dabei ist es besonders 
notwendig, die in der Literatur nodi vorliegenden  
physiologischen Klimaangaben — w ie „kühl", „mäßig 
warm" oder „trocken" — durch präzise Angaben von  
Temperaturen und Luftfeuditigkeiten zu ersetzen. 
W eiterhin sind Forschungen über die M öglichkeiten  
einer Anwendung neuer physikalischer und chemi­
scher M ethoden zur W arenpflege einzuleiten.
W er die Handelspraxis kennt, weiß, daß nodi für 
v ie le  W arengruppen präzise Lagervorschriften fehlen, 
die sow ohl die Eigenart der W aren w ie auch die be­
stehenden Lagermöglichkeiten berücksichtigen.
Bei der künftigen Forschung hat die W arenkunde 
zahlreiche Aufgaben zu lösen, die vor allem  durch die 
Bedürfnisse der Standardisierung und der Rationali­
sierung im Handel bestimmt werden.

Sum m ary : B a s i c  P r o b l e m s  o f  
M  e r  c o 1 o g y. —  In th e  last y ea rs  
G erm an  m erco log ists have been 
e sp ec ia lly  occup ied  w ith  the h isto ry  
of m erco logy  in  G erm any, w ith  the  
specific  d ia ra c te ris tic s  of m ercologic 
prob lem s and  th e  generalization  of
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R ésum é: P r o b l è m e s  d e  l a m e r -  
c o l  o g i e. Sous ce term e on com ­
p ren d  la  m éthodolog ie  de la  co nnais­
sance  des m archandises. P en d an t les 
années dern iè re s les ex p e rts  allem ands 
o n t d ir ig é  leu rs  red ierches su rto u t su r 
le  développem en t h is to riq u e  de ce tte

R esum en; P r o b l e m a s  b á s i c a s  
d e  l a  t e c n o l o g í a  i n d u ­
s t r i a l .  —  D uran te  los ú ltim os años 
los ex p erto s alem anes en  m a te ria  de 
m ercancías se h a n  ocupado  especia l­
m en te  del desarro llo  h istó rico  de la 
m erco log ía  en  A lem ania, de la s  par-
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m erco log ic  p ropositions. In th ese  s tu d ­
ie s  i t  h as b e e n  a ttem p ted  to  p ro v e  
th e  character of th e  know ledge of the  
a rtic le s  o f  com m erce to  be  a  specia l 
b ranch o l sc iences fo r itself. T he au th o r 
m entions th e  fo llow ing  as a  p ro v e  of 
th e  character of m erco logy  as a  sep a­
ra te  sc ience: M erco logy  h as its  ow n 
specia l re se a rd i o b jec t (it is  n o te ­
w o rth y  th a t  b y  th e  au th o r n o t the  
goods th em se lves b u t th e ir  ,,use-value" 
is h e ld  to  b e  th e  su b je c t o f m erco- 
logy). Problem s th a t  h av e  to  be  tack led  
w ith  in  th e  inspection , system atiza tio n  
a n d  care  of m erchandise a re  specific 
to  m erco logy . T hough  m erco logy  is 
d eriv in g  its  m ethods from  o th er 
sc iences, its  research  tak es p lace  from  
a  specific  a sp e c t th a t  is  p ecu lia r  to  it. 
A s in  a ll o th e r  sc iences, in  th e  
sc ience  of m erchandise m an y  g en e ra li­
za tio n  a re  p o ss ib le  T h ese  g en era liza ­
tio n s a re  concern ed  w ith  th e  inspection , 
system atiza tio n  an d  c a re  of m erchandise.

sc ience èn  A llem agne a in s i que sur 
ses p rob lèm es fondam en taux  e t spéc i­
fiques afin  d 'e n  d éd u ire  des conclu­
sions sys tém atiques. Tous ces effo rts 
se rv e n t le  b u t de  fa ire  re c o n n a ître  la  
m erco log ie  com m e une sc ience  in d é­
p en d an te . Sous ce p o in t de v u e  il est 
in té re ssa n t que  l 'a u te u r  défin it comme 
o b je t de  la  m erco log ie  non  la  m ar­
chandise com m e telle , m ais p lu tô t la  
v a le u r  d 'u sag e  de la  m archandise. 
Q u an t aux  p rob lèm es créés p a r  l 'a n ­
a ly se  e t l 'exam en , la  c lassifica tion  e t 
l 'e n tre tie n  des m archand ises on  p eu t 
b ien  d ire  q u 'il s 'a g it  ic i de problèm es 
spécifiques de la  m ercologie . Bien 
q u 'e lle  do iv e  avo ir reco u rs à  d 'au tre s  
d isc ip lines sc ien tifiques on  do it adm et­
tre  q u 'e lle  e n trep re n d  ses recherches 
so u s u n  a sp ec t défin i b ie n  ind iv iduel. 
La m ercologie, com m e to u te  au tre  
sc ience, a rr iv e  à  u n  g ran d  nom bre de 
conclusions e t  de  g én éra lisa tio n s 
m éthodiques co n cern an t son  ob je t 
p articu lie r.

ticu la rid a d es  especificas y  lo s p roble­
m as que p la n te a  la  tecn o lo g ía  indu­
stria l. Con esto  se  in ten tó  señ a la r el 
c a rá c te r  de  la  tecn o lo g ía  industria l 
com o c iencia  independ ien te . Es notable 
que  el au to r  no  reconoce  la  m ercancía 
m ism a, sino  el v a lo r  de uso  de la 
m ercan c ía  com o o b je to  de  la  tecno­
log ía  in d u stria l. Los p rob lem as que 
se p la n te a n  a  la  in specc ió n  de la  m er­
cancía, a  la  sis tem atización  y  al cui­
d ado  de  la  m ercan c ía  son  lados es­
pecíficos de la  tecn o lo g ía  industrial. 
C uando a l tecn o lo g ía  in d u str ia l se basa 
am pliam ente  en  o tra s  d isc ip linas, la  
in specciones se  h acen  b a jo  u n  aspecto 
que es d e term inado  p o r e l o b je to  de 
la  tecn o lo g ía  in d u stria l. Com o e n  o tras 
ciencias tam b ién  en  la  tecnología  
in d u str ia l n um erosas g en era lid ad es son 
posib les . E sta g en era lizac ián  se  refiere  
a  la  inspección, la  sistem atización  
y  al cu idado  de  las m ercancías.

^ I c h ü ß e  / ^ e u e z s c h e i n m ß  !

VOL. Ill ANNUAIRE E U R O P É E N  
EUROPEAN YEARBOOK
Das „Europäische Jahrbudi“ steht unter Patronat des „Europarates" 
und bietet die M öglidikeit, die säm tlidien Gründungsdokumente (Ver­
träge, Konventionen usw.) der europäischen Organisationen, erläutert 
durch einführende A rtikel prominenter „Europäer" und ergänzt durch 
w ertvolle bibliographische Angaben, übersichtlich vereint vor sich 
zu haben.

Der dritte Band d ieses zweisprachigen 
Jahrbudies (französisch/englisch) umfaßt 
das Jahr 1955. 554 S. Geb. 25.50 Gulden.
„Mit d iesem  zw eiten  Bande is t  das U nternehm en  
d es .A nnuaire Européen' zu einem  zentralen  Hand- 
b u d i für a lle  S tud ien  über d ie  O rganisationen  und  
A n sätze  der eu rop äisd ien  Integration  gew orden."

Europa-Archiv

„Es is t  für e in  sd in e lle s  N ad isd ila g en  zah lreid ier  
Fragen w ahrhaft unentbehrlid i."  Die F riedensw arte

Band I (1948 bis 1953); 610 S.
Geb. 28.50 Gulden.

Band II (1954): 747 S. Geb. 35 Gulden.
„A nlage und Inhalt d es W erks b ered itigen  zu der  
Erwartung, daß d as Jahrbudi e in  unsd iätzbares  
H ilfsm ittel b e i der b ed eu tsam en  w eiteren  G estal-; 
tung der p o lit isd ien  und red itlid ien  Ordnung  
Europas w erde." , Archiv d es  Völkerrechts

Zu beziehen durdi jede Buchhandlung oder direkt vom Verleger:
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